Erntedank

B. Hoffmann

Zum Erntedankfest bedanken wir uns für all die Nahrungsmittel in Feld und Flur, die Mutter Erde uns in den Monaten zuvor so reichhaltig beschert hat. Dies ist altes Brauchtum, welches sich trotz der seelischen Bedrängnis durch die sog. Erlösungsreligionen bis heute bei uns erhalten hat. 

Doch es gibt bei Saat und Ernte zur materiellen Bedeutung auch eine geistige Bedeutung, uns bekannt als Ursache und Wirkung. 

Ein Bauer, der Weizen sät, wird kaum erwarten, Roggen oder gar Tomaten zu ernten, sondern er bekommt, was er gesät hat – Weizen. Zwischen dem Zeitpunkt der Aussaat und dem der Ernte kann aber auch vieles geschehen, was  die Ernte beeinträchtigt. Vögel können das Saatgut aufpicken, Hochwasser sie hinwegspülen, die Sonne sie zum Vertrocknen bringen, Ungeziefer über sie herfallen...wer weiß, was noch alles. 

Im übertragenen Sinne bedeutet das, wenn wir etwas Geistiges aussäen, schöne Worte oder gute Taten, so kann die Wirkung davon auch mancherlei Beeinträchtigung erfahren. Worte können verdreht, verfälscht und mißverstanden werden, sie stoßen auf „taube Ohren“ oder auf Widerstand von Menschen, die sie nicht verstehen wollen, desgleichen kann man mit vermeintlich guten Taten böse Wirkungen erzeugen (das „Gutmenschentum“ ist voll von solchen Beispielen). Daraus sollten wir lernen, daß man nicht einfach etwas säen und es dann unbeaufsichtigt sich selbst überlassen kann, wenn man eine gute Wirkung erzielen soll. Genau wie der Ackerbauer müssen wir uns andauernd um das Gedeihen des Saat-Gutes (!!) bemühen, müssen zusehen, daß es auf fruchtbaren Boden fällt, nicht von schrägen Vögeln zerrupft wird, nicht mit den Füßen zertreten wird, daß kein Unkraut sich dazwischendrängt, um die Frucht zu umschlingen und zu ersticken! 

Wollen wir, wollen unsere Nachkommen, ob in Jahren oder Jahrzehnten, Anlaß haben, ein geistiges Erntedankfest abzuhalten, so müssen wir jetzt mit der Saat beginnen und müssen unser Leben darauf abstellen, diese Saat zu hüten, zu hegen und zu pflegen. So wie der Bauer sein Leben seiner Saat und der Ernte weiht, um uns zu ernähren, so müssen wir geistige Ackerbauer sein, stets bemüht, eines Tages die Ernte unseres Idealismus einzufahren. 

Diese Ernte soll sein, daß wir endlich nach unserem inneren Wesen unser äußeres Leben gestalten können, daß unsere Gesetzgebung im Land wieder mit unseren inneren Gesetzen -  besser Sittlichkeiten -  übereinstimmt, daß wir die Erziehung unserer Kinder wieder an unserer eigenen Kultur ausrichten können, daß Haß und Lüge aus der Geschichtsschreibung und damit aus den Seelen unserer Volksgeschwister verschwinden, daß wir endlich wieder frei und unabhängig sind, als Einzelwesen, als Stämme und als Volk, in einer Welt freier, stolzer und selbstgenügsamer Völker auf einem intakten Planeten.

Das ist der Erntedank, den wir anstreben!      
